
Schwerpunkt

Abschied nehmen muß. Sie wird ZU Lotsen- könnte zugleich ıner Entlastung der vielen
dienst un: ZUTFE Begleitung einer Situation, Formen ıner Demokratiemüdigkeit Gesell-
der den vielen vorhandenen Möglichkeiten schaft und S führen, da personale Be-
die eigene Biographie zusammengebastelt WEeI- ziehung und Überschaubarkeit dort nicht mehr
den mufs und der sich -  Pa VOIl VOTII!- erwartet werden, sS1e G-  G gegeben und auch
herein Glaubenssätzen orientieren kann und &. möglich sind.
will, die sich NO G-  D als relevant erwlesen Zuletzt eın Wunsch den Verlag: Bel HCeENAUECTET
haben TOTLZ em ber ıst Hoffnung angesagt, Durchsicht des Textes hätten sich einige störende

Schreibfehler A4usImerIzen lassen.verbunden allerdings mıit ıner Bescheidenheit,
die sich auf eiıne gemeinsame Suche nach der 1NZ 0SE] anda
Wahrheit und nach dem richtigen Weg einläßt
und nicht den Anspruch des Gelingens ıner
chlichen Sozialisation sSte. und die 'ermuitt-
Jung vorgeformter Glaubenssätze verlangt.
Dafs die Beiträge ihren wesentlichen Aussagen BERNHARD (He.), Multi:kulturelleübereinstimmen, kann als eindringlicher Appell Gesellschaft. (Akademie OÖlker und Kulturendafür verstanden werden, wI1e kirchliche
Jugendarbeit derzeit Z.Uu verstehen ist, auch We) St. Augustin 17). Steyler, ettetal 1994

Brosch. 25,—dies noch lange G- gemeingut ist. Die
Übereinstimmung mag allerdings auch mıit der Die ademie Völker und Gt. ugus!
Verwendung iıner bestimmten Literatur und der hat ihrer Vortragsreihe 1993 Fragen thema-
damit verbundenen Fragestellung ZUuUsSamıımen- sıert, die sich aus der Tatsache iıner multikul-

en Gesellschaft ergeben. Im ersten undhängen. Ausgangspunkt ist die vorhandene
Situation und die damit verbundenen MöÖg- grundlegenden Beıtrag K.J. Kıyınius den
lichkeiten, nicht ber das Interesse der Kirche Begriff des Multikulturellen und zeigt auf, da{fs

Multikulturalität als Utopie, als Chance, als Be-oder eın bestehender Verkündigungsauftrag.
Dafß die verwendete Literatur ornehmlich 15 drohung der als Ideologie verstanden werden
Jüngster eit Stammı(, ist bei inem erartigen kann. Oller befaft sich mıt gesellschaftlichen
Thema aNnsSCMESSCH, bringt ber auch die efahr Problemen, die sich aus ınem multikulturellen

Miteinander ergeben. Reermann dieseıner gewiıissen Kurzatmigkeit mıiıt sich.
Gerade bei dem konzipilerten anthropologischen Gedanken weıter, indem grundsätzliche Über-
und religionssoziologischen Ansatz sSe1 nachge- legungen Nationalstaatlichkeit und ZU

Asylproblem anstellt. Studnik macht durchfragt, ob er auch weiıt getrieben worden
ist. Ist mıt der Beschreibung der Phänomene se1ine Ausführungen über Identitätswahrung
Individualität, Subjektivität und Erleben Uun!| mit und tegration die Bedeutung ıner ulturellen

Verwurzelung deutlich. Vöcking geht auf diedem Hinweis auf die Notwendigkeit eines SOZ1a-
rage e1in, sich us ınem Miteinander VO]  -len Netzwerkes die Ooderne ZULC Gänze be-

schrieben? Verlangt nicht die zunehmende Ver- Christen und Muslimen ‚uropa Gesell-

gesellschaftung mıit ihrer Anonymutät, die auch schaft und S- ergl uletz; erinnert
Waschbüsch die christlichen Kirchen dieeiıne Großkirche gilt, nach rationalen Fähig- oOlle, die ihnen ıner veränderten Gesell-keiten, die eiıne rientierung ıner unüber-
schaft zukommt.schaubaren und institutionalisierten Situation
Die TODleme ıner multikulturellen Gesellschaftermöglichen und die S-  Pn mıit ıner Sub-

jektiven Individualität korrespondieren? Gesell- sSind vielfältig und les andere als einfach Z.u

schaft ist twas anderes als Gemeinschaft; S1ie lösen. Die Interessen, die miteinander kın-
kann weder Gemeinschaft aufgelöst werden, klang ringen sind, liegen weıt auseinander
noch genugen die ıner Gemeinschaft entspre- und SpeITEN sich rasche und oberfläch-
chenden Formen der er:  ON. Das 1teıiın- liche Harmonisierungen. Idealistische Vorstel-
ander 1mM aNONYMEN Dickicht der Städte, 1mM lungen laufen Gefahr, da{fs S1e der gesellschaft-
Massenverkehr und bei Massenveranstaltungen lichen Realität zerrieben werden. Die Prozesse
verlangt nach anderen Formen der Begegnung. sind noch Gang und lassen schon deswegen
Es geht die Fähigkeit, auch der Anony- keine eindeutigen Nntworten und Lösungen
mität und Unüberschaubarkeit den unbekann- Es ist das erdıiens! der Akademie VO:  } St. Augu-

stın, ihrer Vortragsreihe die grundlegendenten Anderen ıner den mMstanden entspre-
chenden Weıise wahrzunehmen und auf en enannı! und die Fragen gestellt ı
Rücksicht zZu nehmen. Es geht Uumm eine haben, dafs sich daraus eine Richtung ergibt,
nehmungsfähigkeit, diez das Frleben g- der nach Lösungen zu suchen ist.

1NZenist. Die Entwicklung solcher Fähigkeiten 0SE) anda

Schwerpunkt 

Abschied nehmen muß. Sie wird zum Lotsen­
dienst und zur Begleitung in einer Situation, in 
der aus den vielen vorhandenen Möglichkeiten 
die eigene Biographie zusammengebastelt wer­
den muß und in der man sich nicht von vorn­
herein an Glaubenssätzen orientieren kann und 
will, die sich (noch) nicht als relevant erwiesen 
haben. Trotz allem aber ist Hoffnung angesagt, 
verbunden allerdings mit einer Bescheidenheit, 
die sich auf eine gemeinsame Suche nach der 
Wahrheit und nach dem richtigen Weg einläßt 
und nicht den Anspruch des Gelingens einer 
kirchlichen Sozialisation stellt und die Vermitt­
lung vorgeformter Glaubenssätze verlangt. 
Daß die Beiträge in ihren wesentlichen Aussagen 
übereinstimmen, kann als eindringlicher Appell 
dafür verstanden werden, wie kirchliche 
Jugendarbeit derzeit zu verstehen ist, auch wenn 
~ies noch lange nicht Allgemeingut ist. Die 
Ubereinstimmung mag allerdings auch mit der 
Verwendung einer bestimmten Literatur und der 
damit verbundenen Fragestellung zusammen­
hängen. Ausgangspunkt ist die vorhandene 
Situation und die damit verbundenen Mög­
lichkeiten, nicht aber das Interesse der Kirche 
oder ein bestehender Verkündigungsauftrag. 
Daß die verwendete Literatur vornehmlich aus 
jüngster Zeit stammt, ist bei einem derartigen 
Thema angemessen, bringt aber auch die Gefahr 
einer gewissen Kurzatmigkeit mit sich. 
Gerade bei dem konzipierten anthropologischen 
und religionssoziologischen Ansatz sei nachge­
fragt, ob er auch weit genug getrieben worden 
ist. Ist mit der Beschreibung der Phänomene 
Individualität, Subjektivität und Erleben und mit 
dem Hinweis auf die Notwendigkeit eines sozia­
len Netzwerkes die Modeme zur Gänze be­
schrieben? Verlangt nicht die zunehmende Ver­
gesellschaftung mit ihrer Anonymität, die auch 
für eine Großkirche gilt, nach rationalen Fähig­
keiten, die eine Orientierung in einer unüber­
schaubaren und institutionalisierten Situation 
ermöglichen und die so gar nicht mit einer sub­
jektiven Individualität korrespondieren? Gesell­
schaft ist etwas anderes als Gemeinschaft; sie 
kann weder in Gemeinschaft aufgelöst werden, 
noch genügen die einer Gemeinschaft entspre­
chenden Formen der Interaktion. Das Mitein­
ander im anonymen Dickicht der Städte, im 
Massenverkehr und bei Massenveranstaltungen 
verlangt nach anderen Formen der Begegnung. 
Es geht um die Fähigkeit, auch in der Anony­
mität und Unüberschaubarkeit den unbekann­
ten Anderen in einer den Umständen entspre­
chenden Weise wahrzunehmen und auf ihn 
Rücksicht zu nehmen. Es geht um eine Wahr­
nehmungsfähigkeit, die nicht an das Erleben ge­
bunden ist. Die Entwicklung solcher Fähigkeiten 
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könnte zugleich zu einer Entlastung der vielen 
Formen einer Demokratiemüdigkeit in Gesell­
schaft und Kirche führen, da personale Be­
ziehung und Überschaubarkeit dort nicht mehr 
erwartet werden, wo sie nicht gegeben und auch 
nicht möglich sind. 
Zuletzt ein Wunsch an den Verlag: Bei genauerer 
Durchsicht des Textes hätten sich einige störende 
Schreibfehler ausmerzen lassen. 
Linz lose!landa 

• MENSEN BERNHARD (Hg.), Multikulturelle 
Gesellschaft. (Akademie Völker und Kulturen 
St.Augustin Bd. 17). Steyler, Nettetal 1994. (109). 
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Die Akademie Völker und Kulturen St.Augustin 
hat in ihrer Vortragsreihe 1993/94 Fragen thema­
tisiert, die sich aus der Tatsache einer multikul­
turellen Gesellschaft ergeben. Im ersten und 
grundlegenden Beitrag klärt K.J. Rivinius den 
Begriff des Multikulturellen und zeigt auf, daß 
Multikulturalität als Utopie, als Chance, als Be­
drohung oder als Ideologie verstanden werden 
kann. F. Möller befaßt sich mit gesellschaftlichen 
Problemen, die sich aus einem multikulturellen 
Miteinander ergeben. o. Reermann führt diese 
Gedanken weiter, indem er grundsätzliche Über­
legungen zur Nationalstaatlichkeit und zum 
Asylproblem anstellt. M. Studnik macht durch 
seine Ausführungen über Identitätswahrung 
und Integration die Bedeutung einer kulturellen 
Verwurzelung deutlich. H. Vöcking geht auf die 
Frage ein, was sich aus einem Miteinander von 
Christen und Muslimen in Europa für Gesell­
schaft und Kirche ergibt. Zuletzt erinnert R. 
Waschbüsch die christlichen Kirchen an die 
Rolle, die ihnen in einer veränderten Gesell­
schaft zukommt. 
Die Probleme einer multikulturellen Gesellschaft 
sind vielfältig und alles andere als einfach zu 
lösen. Die Interessen, die miteinander in Ein­
klang zu bringen sind, liegen weit auseinander 
und sperren sich gegen rasche und oberfläch­
liche Harmonisierungen. Idealistische Vorstel­
lungen laufen Gefahr, daß sie an der gesellschaft­
lichen Realität zerrieben werden. Die Prozesse 
sind noch in Gang und lassen schon deswegen 
keine eindeutigen Antworten und Lösungen zu. 
Es ist das Verdienst der Akademie von St. Augu­
stin, in ihrer Vortragsreihe die grundlegenden 
Fakten benannt und die Fragen so gestellt zu 
haben, daß sich daraus eine Richtung ergibt, in 
der nach Lösungen zu suchen ist. 
Linz lose! landa 


